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Wäre Kaspar Klock (1583-1655) fünf Jahrhunderte später geboren worden, hätte die Überschrift seines Traktates über die Staatsfinanzierung etwas modischer vielleicht “Comparative tax law and public finance” geheißen. Nur beschränkt sich seine ländervergleichende Studie der Steuersysteme nicht auf eine positivistische Darstellung unterschiedlicher juristischer Steuertechniken und volkswirtschaftlicher Analysen. Wie Bertram Schefold überzeugend zeigt, hat sich Klock aufgrund seiner recht humanistischen Mentalität darüber hinaus bemüht, den Zusammenhang zwischen Finanzsystemen und die jeweils zugrundeliegenden Staatsverfassungen zu beleuchten. Somit werden auch die kulturellen und historischen Grundlagen der Staatsfinanzierung mit ins Zentrum der Betrachtung gerückt. Laut Schefold wird das “juristisch-politisch-polemisch-historische Traktat über den Staatsschatz” von Klock leztendlich gekennzeichnet durch einen Vergleich von “Wirtschaftsstilen” (p. x). Mit diesem Begriff deutet Schefold also in der Tradition von Sombart, Spiethoff, Müller-Armack u. a. an, dass Klock nicht nur juristische und wirtschaftliche Aspekte eines Steuersystems untersucht, sondern auch seine historischen und kulturellen Grundlagen
.      

Die wachsende Bedeutung der Steuerfrage in der frühen Neuzeit war die natürliche Folge des Ausbaus der fürstlichen und kaiserlichen Zentralverwaltung. Für den deutschen Sprachraum hat Michael Stolleis schon dargelegt, wie stark die ganze Staatsräsonliteratur des 17. Jahrhunderts durch eine Faszination fürs Geld und die Steigerung der Staatseinnahmen markiert ist
. Die Bücher mit Ratschlägen über die Quellen möglicher Staatseinkünfte mündeten in einer erfolgreichen Gattung “Über den Staatsschatz” (De aerario), die mit Jakob Bornitz und Christoph Besold beginnt. Sie wurde nach dem Dreißigjährigen Krieg verstärkt weiter behandelt von u. a. Maximilian Faust, Kaspar Klock und Hermann Conring. Weil die Steuerpflichten das Verhältnis zwischen der Obrigkeit und den Untertanen in besonderer Weise berührten, haben diese Traktate übrigens immer von verfassungsrechtlichen Aspekten des Finanzrechts gehandelt. Mit Stolleis kann man feststellen, dass in den gelehrten Diskussionen die juristische Begründung für die Steigerung sowie die Begrenzung der Abgabenlast eine zentrale Rolle gespielt hat, wobei die Staatsräson oft das endgültige Argument darstellte.   

Mit der Neuausgabe des 1651 zum ersten Mal in Nürnberg erschienenen Traktates über den Staatsschatz von Kaspar Klock
 hat nun die Forschung der deutschen Finanzwissenschaft der frühen Neuzeit einen neuen Impuls bekommen. Über die Detailstudie über Klock hinaus hat Bertram Schefold zugleich einen wichtigen Einblick in die allgemeine Verknüpfung von humanistischer Erudition, aristotelischer Philosophie, juristischen Denkmustern und volkswirtschaftlichen Analysen in der deutschen Kameralistik geboten. Sogar Klocks bloßer Lebenslauf entspricht einem gewissen Muster: “Kaspar Klock stellt einen eigenen Typus seines Jahrhunderts dar: des juristisch geschulten, in den Adelsstand erhobenen hohen Beamten” (p. xiii). 

Klock wurde geboren in einer in Soest ansässigen Patrizierfamilie. Zunächst studierte Kaspar Klock das römisch-kanonische Recht in Marburg, erhielt dann eine Ausbildung als Rechtspraktikant in Köln und wurde 1608 schließlich zum Doktor beider Rechte in Basel promoviert. Nach der Vorlage seiner Dissertation, die vom deutschen Steuerrecht handelte, veröffentlichte er dann 1651 sein ausführliches Traktat De aerario. Seine Tätigkeit in der Rechtspraxis sicherte sich Kaspar Klock nacheinander als Obersyndikus von Braunschweig, Kanzler im Kanzleramt des Fürstbischofs von Minden, Kanzler der Fürstentümer Minden und Hildesheim, Geheimer Rat der Grafschaft Wernigerode und als Beisitzer beim Reichskammergericht in Speyer. Auch über seine Familie stand er in stetigem Kontakt mit der Rechtspraxis. Sein Bruder Johann Klock war nicht nur Poet, sondern auch Anwalt am Reichskammergericht. Seine Vettern Thomas Merckelbach und Thomas Michels hatten eine Kanzlei und waren beide Anwälte und Beisitzer beim Reichskammergericht. Gemeinsam mit ihnen hat Kaspar Klock mehrere Gutachten zu öffentlichem und privatem Recht geschrieben, die dann 1649 - 1650 als eine Konsiliensammlung veröffentlicht wurden.        


Nach hilfreichen Kapiteln über das Leben und die Werke Klocks, über die allgemeine Wirtschaftsgeschichte des deutschen Steuerwesens und das ökonomische Denken in seinem Umfeld (vor allem der Spätscholastiker) deutet Bertram Schefold dann ganz elegant die wichtigsten Leitlinien der zwei Bücher De aerario an. 

Im ersten Buch lädt Klock seine Leser zu einer Weltreise auf der Suche nach den Wurzeln der Mannigfaltigkeit von Steuersystemen ein. Er beginnt seinen tour d’horizon mit einer bitteren Geschichte des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation von seinen Wurzeln im Altertum bis zur Gegenwart: pecunia nervus rerum ist der auch von ihm zitierte Spruch zur Kennzeichung der Geschichte (p. liii). Er übt scharfe Kritik an den Kaisern wegen ihrer Verschwendung der Staatsgelder, bedauert den Verlust der italienischen Staaten und sehnt sich mit dem Theologen Nicolaus von Kues (Cusanus) nach Ordnung und Frieden. Die Goldene Bulle (1356) habe zu Stabilität geführt, aber Karl IV. brachte Elend über das Reich durch seinen persönlichen Egoismus. Klocks Bemerkung, Maximilian I. habe gesagt, der König von Spanien sei ein König von Menschen, der von Frankreich einer von Eseln, der von England einer von Teufeln, er aber nur ein König von Königen, ist kennzeichnend dafür, wie schwer es lange Zeit war, auf der Ebene des Reichs wirksam Steuern zu erheben
.  

Klock erörtert weiter die Staatsgeschichte und Volkswirtschaft der großen Rivalen des Reichs, d.h. der Türken, der Spanier, der Franzosen, der Engländer, der Schweden, der Dänen, der Polen, der Russen usw. Er bemerkt, das Großherzogtum von Moskau sei durch die schwerste Form von Despotismus gekennzeichnet und zugleich betreibe es einen verzweigten Staatshandel (p. lvii). Seinerseits besitze der Sultan einen zauberhaften Schatz, erhebe aber kaum Steuern. Obgleich die Türken nach Mohammeds Gesetz von Abgaben befreit seien, gäben sie, was sie Geschenke nannten (p. liv). Klock lobt die Niederlande (Belgium) wegen ihrer neuartigen politischen Verfassung und deutet auf einen Zusammenhang mit der Neuartigkeit und Blüte ihres Finanzsystems hin. Ausführliche Auseinandersetzungen findet man bei Klock auch noch zur Staatsfinanzierung von China, Indien, Persien, Japan, Abessinien und Kongo. Oft basiert Klock seine Erzählungen auf Reiseberichte, manchmal von Missionaren.

Schwierig erscheint uns die präzise Gegenüberstellung Schefolds von fünf Begriffen Klocks
 zu dem spiethoffschen Merkmalkatalog für Wirtschaftsstile
: 1. Wirtschaftsgeist / ratio reipublicae; 2. Natürliche und technische Grundlagen / populi natura; 3. Wirtschaftsverfassung / regnorum jura; 4. Gesellschaftsverfassung / populi conditio; 5. Wirtschaftsdynamik / reditus regnorum (p. lxvii). Tatsächlich ergibt sich der oben zitierte Satz des Traktates als durchaus relevant, Klock stellt eine kultur- und stilbewusste Form von Rechts- und Wirtschaftsanalyse dar. Die Auseinandersetzung jenes Satzes wirkt aber etwas gezwungen. Immerhin mag der Leser von Schefolds allgemeiner Deutung des ersten Buches De Aerario überzeugt sein (p. lxvi): “Er versäumt es nie, im Sinn des spiethoffschen Merkmalkatalogs für Wirtschaftsstile die verschiedenen Dimensionen der natürlichen Gelegenheiten, der Bevölkerung, der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zustände, der nationalen Mentalitäten zu entwickeln und zu den Arten des Umgangs mit den möglichen Formen der Besteuerung, der Schatzbildung, der Lösung staatlicher Aufgaben, des strategischen Verhaltens in einer von Kriegsgefahren bedrohten Umwelt zu untersuchen.”

Im zweiten Buch setzt sich Kaspar Klock dann thematisch mit den Grundrissen der Staatsfinanzierung auseinander. Er beschreibt die natürlichen Reichtumsquellen, die Landwirtschaft, den Geldmarkt, den Handel, die Lehensverhältnisse, den Verkauf von Ämtern, die Konfiskation von Kirchengut, die Erbschaftsteuer, die Sozialpolitik (Policey) usw. Bedeutend sind die ständigen Hinweise und Sittengeschichten Klocks bezüglich der schädlichen Verschwendungen und Luxusgebräuche. Die These Stolleis
, in der frühen Neuzeit beobachte man die Umwandlung der aus moralischen Gründen erlassenen Luxusverbote in eine von Staatsräson motivierte Erhebung von Luxussteuern wird durch den Kerngedanken Klocks, der Staat könne an der Verschwendung verdienen, klar unterstrichen (p. lxxxi). Gleich bemerkenswert sind Klocks Analysen von ökonomischen Phänomänen. Wie Schefold bemerkt, verdankt Klock die Tiefe seiner theoretischen Überlegungen über den Preismechanismus, das Monopol, die Wechselgeschäfte, die über die montes pietatis staatlich organisierte Armenhilfe und vieles mehr “in erster Linier der spanischen Scholastik und Lessius” (p. xcvii). Ein schönes Beispiel dafür ist die durch Klock von den Spätscholastikern übernommene Diskussion über die Gerechtigkeit von Akzisen auf lebenswichtige Güter. Verschiedene ökonomische Analysen führen dabei zu unterschiedlichen juristischen und ethischen Standpunkten hinsichtlich der Frage, welche Akzisen - wenn überhaupt - wirksam und gerecht seien (p. lxxxiii).

 
Auf die Frage, welche Steuern wirksam und gerecht seien, gibt es laut Kaspar Klock keine eindeutige Antwort. Dennoch kann man einige allgemeine und ziemlich geläufige Prinzipien der Steuergerechtigkeit in seiner Arbeit erkennen: Eine Steuererhebung soll sich auf den Konsens des Volkes stützen, eine Steuer darf nur auferlegt werden für öffentliche Zwecke und, wenn die Notwendigkeit dazu bestünde,  seien regelmäßige Geldsteuern zu bevorzugen. Außerdem soll die Besteuerung wie im Römischen Recht in der Regel beim Vermögen ansetzen und nicht zunächst beim Arbeitseinkommen (p. xviii-xx). Die historischen, kulturellen und institutionellen Grundlagen der einzelnen Staaten sind aber zu unterschiedlich, als dass sie auf eine einheitliche Lösung der Staatsfinanzierung rechnen könnten. 

Die Besteuerungstechnik hat sich letztendlich nach den ökonomischen, juristischen und politischen Rahmenbedingungen des Landes zu richten (p. lxviii). Klock meint beispielswiese, eine Akzisenbesteuerung könne in “Belgien” zwar wirksam sein, weil dort die Armen besser gestellt seien, Deutschland könne sich momentan allerdings keine indirekte Steuer leisten. So wie die Spätscholastiker ahnten und Adam Smith später ausführlich demonstrieren würde, führen Akzisen nämlich zur Erhöhung des gesamten Lohnniveaus - und das könne laut Klock ein relativ wenig fortgeschrittenes Land wie Deutschland Mitte des 17. Jhs. nicht in Kauf nehmen (p. lxxxiv). 

Mit dem eminenten Volkswirtschaftswissenschaftler Schefold könnte man zu Recht schließen, der humanistisch ausgebildete Jurist Klock habe seine größte Bedeutung als Vordenker der späteren deutschen Finanzwissenschaft und als Vertreter jener Verbindung von “Law and economics”, die manche noch für eine neue Errungenschaft halten, aber wenigstens schon auf die Spätscholastiker zurückgreift. Zudem fügte Klock diesem Projekt etwas Entscheidendes, aber heute oft verloren Gegangenes hinzu, indem er historische und geisteswissenschaftliche Strömungen in seine Analyse einbezog (p. xcviii). Geschichte, Kultur, Recht und Wirtschaft werden in Klocks De aerario in einer stetigen Wechselwirkung betrachtet, “so dass neben dieser differenzierten Darstellung viel moderne Theorie als irreführende Vereinfachung erscheint!” (p. xcix)

Wim Decock (F.W.O. Vlaanderen / K.U.Leuven)
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